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Hebung des Volkseinkommens. 


Wie aus allen auf die Einkommens⸗ 
verhältniſſe der Arbeiter bezüglichen 
ſtatiſtiſchen Daten, ſo erhellt auch aus den dem 
Landtage vorgelegten bezüglichen Materialien, daß 
an der allgemeinen Hebung des Volkseinkommens 
in den letzten Jahren die Arbeiter in vollem Um⸗ 
fange betheiligt geweſen ſind. Aus den Berichten 
von der Verwaltung der preußiſchen Staatsberg⸗ 
werke, Hütten und Salinen im Jahre 1898/99 
ergiebt ſich die bemerkenswerthe Thatſache, daß 
im Oberbergamt Dortmund der Durchſchnittsver⸗ 
dienſt der unter Tage arbeitenden Bergleute in 
den ſchlechten Jahre nach dem Aufſchwunge von 
1889/90 noch immer 150 Mark höher war, als 
in der Zeit vor jenem Aufſchwunge und daß be⸗ 
reits in dem Berichtsjahre der Durchſchnittsver⸗ 
dienſt um 170 Mark über den Höchſtſtand 
während der gedachten letzten Blütheperiode ge⸗ 
ſtiegen war, ſowie daß dieſes Steigen des Arbeits⸗ 
lohnes in dem Jahre 1899 noch weiter angehal⸗ 
ten hat. Auch die Nachweiſung über die Ergeb⸗ 
niſſe der Veranlagung zur Einkommenſteuer weiſt 
ähnliche Daten auf. So hat ſie in den 5 Jahren 
von 1895 bis 1899 die Geſammtzahl der Be⸗ 
völkerung von 30,8 auf 32,9 Millionen, alſo um 
mehr als 2 Millionen gehoben. Dagegen hat eine 
Vermehrung der Zahl der ſteuerfreien Bevölke- 
rung nicht ſtattgefunden, vielmehr betrug dieſelbe 
im Jahre 1899 3000 Köpfe weniger als 1895. 
In Folge deſſen ſank der Procentſatz des wegen 
eines unter 900 Mark zurückbleibenden Ein⸗ 
kommens ſteuerfrei bleibenden Theiles der Be— 
völkerung von 68,66% im Jahre 1895 von 
Jahr zu Jahr bis auf 64,28“ % im Jahre 1899, 
alſo durchſchnittlich in jedem Jahre nahezu um 1% 
Der Schluß, den man aus dieſer Bewegung zu 
ziehen hat, geht dahin, daß eine nach Millionen 
zählende Zahl an Arbeitern und Angehörigen von 
Arbeitern ſich in dieſer Periode in ihrem Ein⸗ 
kommen ſo verbeſſert hat, daß ſie aus der Klaſſe 
der Steuerfreien in die der Steuerpflichtigen über⸗ 
getreten iſt. Erwägt man, daß der Gteuerveranla- 
gung das Durchſchnittseinkommen der letzten drei 
Jahre zu Grunde gelegt wird, ſo erhellt, daß die 
aus der Statiſtik der letzten fünf Jahre wahr⸗ 
nehmbare Bewegung keineswegs abgeſchloſſen iſt, 
ſondern ſich in den nächſten Jahren noch fort⸗ 
jegen wird, und daß man in der That jagen kann, 
daß auch aus dieſen Ergebniſſen mit voller 
Deutlichkeit erhellt, in welchem Maaße gerade die 
arbeitende Bevölkerung von der Hochkonjunktur auf 
dem Gebiete der Induſtrie und des Verkehrs Vor⸗ 
theil gehabt hat und noch haben wird. 


Deutſcher Reichstag. 


139. Sitzung vom 31. Januar 1900. 


Am Tiſch des Bundesraths: Staatsſekretär 
v. Podblelsti. i 
Präſident Graf Balleſtrem eröffnet die 
Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten. 

Fortſetzung der 2. Berathung des Etats. 
Reichs⸗ Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung. Fort⸗ 
dauernde Ausgaben. 

Zu Titel 2 bemerkt Abg. Stöcker (b. k. Fr.) 
Frhr. v. Crailsheim habe den Scherz, der bei der 
Einweihung eines Poſtgebäudes in Straßburg 
über die neue Marke gemacht worden ſei, eine 
ſubalterne Ungezogenheit genannt, Redner konſtatirt, 

daß der Scherz nicht von einem Beamten, ſondern 
von einem für das Feſt engagirten Comité gemacht 
worden ſei. Redner tritt für vermehrte Sonntags⸗ 
ruhe der Beamten ein. 

Staatsſekretür v. Podbielski fteht dieſem 
ſympathiſch gegenüber, er müſſe aber Rückſicht auf 
die Geſammtheit nehmen. Derzeit ſollen von 2 
Sonntagen entweder zwei halbe oder ein ganzer 


frei ſein, doch habe dieſe Beſtimmung noch nicht 


überall durchgeführt werden können. 
Der Titel wird angenommen, ebenſo weitere Titel. 


Bel Titel 9a (Prämitrung nützlicher Erfindungen) 


Abg. Dr. Müller ⸗ Sagan (fr. Vp.) auf 
ein Soſtem Weſton hin für Mehranſchlüſſe an ein 
{ n 


Direktor Sy d o w verſpricht Berückſichtigung. 
Ohnehin werde demnüchſt der Privatinduſtrie gerade 


in dieſem Punkte Gelegenheit zur Bethätigung 


Kilmer. indem Mehranſchlüſſe zu erheblich 
billigern Bedingungen geſtattet ſein werden. 

Bei Titel 17 (Ober⸗Poſtdirektionen) regt 
Abg. Horn = Goslar (natl.) eine Aufbeſſerung 
der Gehälter der höheren Poſt⸗Baubeamten an. 

Unterſtaatsſekretür Fritſch: Die Poſt⸗ 


verwaltung hege das größte Wohlwollen auch für 


die höheren Beamten, doch könne ein Vergleich 


wwiſchen den Poſtbaubeamten und den entſprechenden 
Beamten der preußiſchen Regierung nicht ohne 
Weiteres gezogen werden. 
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Auf Anregung des Abg. Stöcker bemerkt 

Saatsſekretär v. Podbielski, daß die 
neueren Beſtimmungen für die mittlere Beamten⸗ 
laufbahn weſentliche Verbeſſerungen gebracht haben. 
Reviſionsreiſen der Räthe des Reichspoſtamts 
fänden ſtändig ſtatt. 

Zu Titel 22 (Ober⸗Poſtaſſiſtenteb) liegt eine 
Reſolution für die Bureauaſſiſtenten und Kanzliſten, 
ſowie für die Ober⸗Poſt⸗ und Ober⸗Telegraphen⸗ 
Aſſiſtenten, Poſt⸗ und Telegraphen⸗Aſſiſtenten und 
Poſtverwalter anſtatt auf 1500, 1700 u. ſ. w. 
bis 2700, 3000 Mark auf 1500, 1800 u. ſ. w. 
bis 2800, 3000 Mark anzuſetzen. 

Abg. Dr. Vielhaben (Nfp.) beantragt 
Titel 22 an die Kommiſſion zurückzuverweiſen, da 
die Sache principiell wichtig und noch nicht ge⸗ 
nügend geklärt ſei. 

Staatsſekretär v. Podbielski: Die Frage 
ſei in der Budgetkommiſſion mehrfach eingehend 
erörtert worden. Die Poſtverwaltung verwende die 
einzelnen Titel ſelbſtverſtändlich ſo, wie ſie hier 
angenommen werden. Aus dem vorliegenden Titel 
ſeien Diätare nicht bezahlt worden. Die entſtan⸗ 
denen Proceſſe ſeien zu bedauern. Geldbewilligungen 
hängen nicht vom Staatsſekretär allein ab, auch 
der Bundesrath habe mitzureden. 

Es folgen Bemerkungen der Abgg. v. Kardorff, 
Dasbach, der dem Antrag Vielhaben zuſtimmt 
unter der Bedingung, daß von den Intereſſenten 
eine ausführliche Denkſchrift eingereicht würde, 


Staatsſekretär v. Podbielski, Stöcker, Eichhoff und 
Graf Ortola. 


Nach längerer Debatte, an der ſich die Abgg. 
Dr. Vielhaben, v. Kardorff, Schmidt- Warburg, 
Singer, Dasbach und Dr. Müller⸗Sagan betheiligen 
und in die der Staatsſekretär v. Podbielski 
wiederholt eingreift, wird der Titel 22 angenommen, 
der Antrag Vielhaben abgelehnt und die Reſolution 
zur dritten Leſung zurückgeſtellt. 

Zu Titel 24 (Telegraphen⸗Gehilfinnen) be⸗ 
mängelt. 

Abg. Dasbach (Ctr.) die Bedienung am 
Telephon in Berlin. Die verlangte Nummer 
würde von den Beamtinnen faſt nie wiederholt. 

Direktor Sydow macht demgegenüber auf 


häufig ſehr undeutliches Zahlenſprechen Seitens des 
Publikums aufmerkſam. 


Abg. Singer (Soz.) bemängelt die ungünſtige 
Aufſtellung der Fernſprechautomaten. 

Staatsſekretär v. Podbielski: Wir be⸗ 
finden uns hier noch im Stadium des Verſuchs. 
Zellen hätten auch ihre Nachtheile. 

Zu Titel 25 (Unterbeamte) verſpricht auf eine 
Anregung des Abg. Werner (Refp.) 

Staatsſekretär v. Podbielski aufmerkſame 
Prüfung der Durchführung der Beſtimmungen über 
die Dienſtzeit der Unterbeamten. Ueberall könnten 
dieſelben allerdings bei der ſtändig und ſtark 
wachſenden Belaſtung der Poſt noch nicht durchge⸗ 
führt ſein. 

Abg. Das bach (Ctr.) regt die Frage von 
Beamtenhäuſern an. 

Staatsſekretär v. Podbielski: Für Berlin 
würde das eine Kaſernirung in Miethskaſernen be⸗ 
deuten, die den Beamten ſelbſt nicht genehm ſein 
dürfte. 

Nach einigen Bemerkungen der Abgg. Werner 
und Dasbach wünſcht. 

Abg. Dr. Müller⸗Sagan (fr. Vp.), daß 
den Unterbeamten in Berlin geſtattet werden möge, 
in den Vororten zu wohnen. 

Bei einigen Titeln berichtet 

Abg. M üller-Duisburg (natl.) als Referent 
über die Verhandlungen der Kommiſſion, während 
Abg. Singer (Soz.) einzelne Beſchwerden vor⸗ 
bringt. 8 . 
Eine große Reihe von Titeln wird ohne De⸗ 
batte angenommen. 

Ohne erhebliche Debatte wird der Reſt der 
fortdauernden Ausgaben erledigt. 

Hierauf vertagte ſich das Haus. 

Eingegangen: Interpellation der Polen betr. 
§ 187d. Ger.⸗Verf.⸗Geſ. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 12 Uhr: Fort⸗ 
ſetzung der heutigen Berathung. 

(Schluß 5¾ Uhr.) 
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MN Wu 
Johann Ehriitoph Gotlſche) nach 200 Jahren. 
Eine Studie zu ſeinem 200. Geburtstage, 2. Febr. 
Von Dr. Alexander Härlin. 
(Nachdruck verboten.) 

Hat unfere Zeit noch irgend welche Beziehungen 

zu Johann Chriſtoph Gottſched, der heut' vor 200 
Jahren ſeinen Lebenslauf begann? Einen wunder⸗ 
lichen Lebenslauf der ihn zuerſt ſchnell auf den 
Gipfel höchſten Anſehens und faſt diktatoriſcher 
Macht in der Gelehrtenrepublik führte, dann ihn 
jähen Falles in den Abgrund der Geringſchät ung 
ja Verachtung ſtürzte. Im Dunkel dieſes Ab⸗ 
grundes lag er dann wohl ein Jahrhundert be⸗ 


Freitag, den 2. Februar 


1900. 


graben. Gottſcheds Name war gleichbedeutend 
mit dem eines Pedanten, mit der Vorſtellung eines 
Dryasduſt, wie Carlyle, dieſe Art gelehrter Regen⸗ 
würmer zu nennen liebt. Wie ein unauslöſchlicher 
Makel haftete an ihm die Erinnerung, daß die 
größten Geiſter unſerer klaſſiſchen Dichtung ihn 
verſpottet oder verachtet hatten. Gottſched hat 
Klopſtock verhöhnt und als Gegenſatz zu ihm einen 
Schönaich, deſſen Name längſt die dunkle Fluth 
hinweggeſchwemmt hat, mit dem Dichterlorbeer ge⸗ 
krönt; Leſſing hatte ihn mit Keulenſchlägen ver⸗ 
nichtet, der Student Goethe hatte ſich verächtlich 
über ihn luſtig gemacht. Alles, was die eigentliche 
Seele und Kraft unſerer großen Poeſie ausmacht, 
hatte der Leipziger Profeſſor geleugnet oder gering 
geſchätzt; und was ſie bekämpfte und überwand, 
das hat er vertheidigt. 

Und dennoch iſt eben dieſer Gottſched eine 
nothwendige Vorbereitung unſerer klaſſiſchen Poeſie 
geweſen. Dem feierlichen Reigen unſerer großen 
Dichter iſt er vorauf gewandelt — feierlich nicht 
anders, als wie der Diener, der vor den tanzenden 
Paaren den Eſtrich von Staub und Unrath ſäubert. 
Es liegt in Gottſcheds Leben inſofern geradezu 
etwas Tragiſches, als er an dem Berufe der auf 
ſeine Schultern gelegt war, ſelbſt unterging. Er 
that ſein Werk und that es redlich und gründlich; 
aber im ſelben Momente, da es vollendet war 
bauten ſich ſchon, es in Schatten ſtellend, neue, 
Schöpfungen auf ihm auf, und ſein Schöpfer ſah 
ſich in dem Augenblicke abgethan, da er ſich auf 
der Höhe wähnen durfte. Könnten wir nur dies 
tragiſche Moment in Gottſcheds Leben rein mit⸗ 
fühlen! Aber die Beſchränkthert, der Eigenſinn, 
die geſpreizte Würde, die völlige Humorloſigkeit 
des Mannes, laſſen uns für ihn menſchlich wenig 
empfinden. Das Schickſal hat es wirklich nicht 
eben gut mit ihm gemeint. 


Wunderliche Fügung, daß zum Reformator der 
Poeſie ein Mann berufen war, dem zum Poeten 
nicht weniger als Alles fehlte. Originalität, Phantaſie, 
Schwung, Grazie des Geiſtes — von alledem beſaß 
Gottſched nichts. Er hatte ſeine Poeſie auf der 
Heimathsuniverſität Königsberg von dem Hofrath 
Pietſch redlich „erlernt“. Pietſch war ein Anhänger 
der höfiſchen Poeten Canitz und Beſſer und ahmte 
ſie in formenreinen, aber ſeelenloſen und platten 
Verſen nach, in die nach der Regel hier ein Gleichniß, 
dort eine abgebrauchte Sentenz eingelegt war. 
Pietſch war um eine Nuance matter, als ſeine 
Vorbilder, und Gottſched war wieder ein ver⸗ 
ſchlechterter Pietſch; aber ſeine Reimereien waren 
im Uebrigen nicht beſſer und nicht ſchlechter, als 
die Mehrzahl der in Deutſchland damals üblichen 
dichteriſchen Erzeugniſſe. Unter der Menge durfte 
Gottſched ruhig ſo mitpfeifen. Freilich wäre er 
als Dichter nicht zu ſeinem Ruhm gelangt; er war 
zum Aeſthetiker und Kunſtrichter beſtimmt. Und 
dieſe Entwickelung verdankte er einem Unglück, das 
ſich für ihn in ein Glück verwandelte. 


Die preußiſchen Werber hatten es auf den 
baumlangen, ſtarken Mann abgeſehen. Vor ihnen 
flüchtete er nach Leipzig, und hier, wo das litterariſche 
Intereſſe alt und tief war, wo insbeſondere 
Neigungen für die Reinigung der Sprache und 
Formen beſtanden, kam er auf ſein richtiges Terrain. 
Als Hauslehrer bei dem Profeſſor Mencke erwarb 
er ſich ſeine grundlegenden Kenntniſſe, indem er 
die Poeten und Kunſtlehrer aller Zeiten, von den 
Griechen bis auf die modernſten Franzoſen, ſtudierte. 
Er war ein nüchterner und gründlicher Kopf und 
wollte überall klar ſehen und eine reinliche Formel 
haben. Die fand er nun bei den Franzoſen. Den 
Alten machte er freilich eine Reſpektsverbeugung, 
indem er ſie als die letzten Muſter anerkannte; 
was aber die Griechen für die Römer waren, das 
mußten nach ſeiner Ueberzeugung für die Deutſchen 
damals die Franzoſen ſein. So wurde die fran⸗ 
zöſiſche Litteratur ſein Idol. 


Hier muß aber bemerkt werden, daß Gott⸗ 
ſched keineswegs des Patriotismus ermangelte. Er 
liebte das deutſche Volk; er hütete eiferſüchtig die 
Ehre des „deutſchen Witzes“. Er war überzeugt, 
daß die Deutſchen die Franzoſen noch einmal über⸗ 
treffen würden, wenn ſie erſt regelrecht dichten ge⸗ 
lernt hätten. Daran aber fehlte es eben noch. 
Zucht, Ordnung und Regel mußten der deutſchen 
Dichtung beigebracht werden. In dieſem Sinne 
wirkte er in einer Geſellſchaft, die als eine Art 
Kränzchen ein beſcheidenes Daſein geführt hatte, 
von ihm aber zur „Deutſchen Geſellſchaft“ er⸗ 
weitert und als ein wichtiger Hebel für feine Be⸗ 
ſtrebungen benutzt worden iſt. Die Univerſitäts⸗ 
profeſſur gab dann jeinem Wirken eine weitere 
Baſis, und in Vorleſung und Diskuſſionen bildeten 
ſich nun feſter und feſter die Gedanken, die ſich 
1730 in dem „Verſuch einer Critiſchen Dichtkunſt 
vor die Deutſchen“ kryſtalliſirten. Dies iſt für 
Gottſcheds Anſchauungen und Wirkſamkeit das 
cha rakteriſtiſchſte Buch. 


Man muß ſein Verdienſt nicht unterſchätzen. 
Hettner nennt es mit Recht den Anfang der 
deutſchen Kunſtwiſſenſchaft, den erſten umfaſſenden 
Verſuch, das Denken der Deutſchen auf Kunſt und 
Dichtung zu lenken. Es liegt Würde, ja eine ge⸗ 
wiſſe Größe darin, daß hier der Begriff einer 
deutſchen Geſammt⸗Litteratur, der dichteriſche wie 
der wiſſenſchaftlichen, zum erſten Male klar ins 
Auge gefaßt iſt. Aber dies alles auch zugegeben 
— wie troſtlos, wie entſetzlich öde muthet das 
Buch uns heut an! Es iſt da wohl gelegentlich 
die Rede von der Begabung, die die Vorausſetzung 
aller poetiſchen Leiſtung ſei, aber in der Haupt⸗ 
ſache erſcheint die Dichtung doch als etwas durch⸗ 
aus Erlernbares — wie ja auch Gottſched ſelbſt, 
ohne Apolls Weihekuß empfangen zu haben, von 
Pietſch in Königsberg dichten gelernt hatte. Der 
Zweck der Poeſie war: zu belehren, und wer 
dichten wollte, der hatte es alſo zu machen: „Zu 
allererſt wähle man ſich einen lehrreichen, mora⸗ 
liſchen Satz nach Beſchaffenheit der Abſichten, die 
man ſich zu erlangen vorgenommen; hierzu erſinne 
man ſich eine ganz allgemeine Begebenheit, worin 
eine Handlung vorkömmt, daran dieſer erwählte 
Lehrſatz ſehr augenſcheinlich in die Sinne fällt. 
Nunmehro kömmt es auf mich an, wozu ich dieſe 
Erfindung brauchen will, ob ich Luſt habe, eine 
äſopiſche, komiſche, tragiſche oder epiſche Fabel 
daraus zu machen.“ Wir können ein ſolches Re⸗ 
cept heut nur mit der höchſten Verwunderung, ja 
nur mit Schaudern leſen; aber Gottſcheds Zeitge⸗ 
noſſen theilten dieſe Empfindungen keineswegs. 
Vielmehr hatte Gottſched ihre Bedürfniſſe ganz 
richtig erkannt und zu einem gewiſſen klaſſiſchen 
Ausdrucke gedracht. Darauf eben beruht die uns 
ſchier unbegreifliche litterariſche Machtſtellung, die 
Gottſched etwa ein Jahrzehnt lang, bis gegen 
1750, in Deutſchland unbeſtritten inne hatte. Er 
war der Vater und zugleich der Zuchtmeiſter eines 
ſcheinbaren Dichterfrühlings, der auf ſein Buch 
folgte, nach dem ja freilich Jeder ſingen konnte, 
auch wem nicht Geſang gegeben war; er war 
der Inhaber, der Großmeiſter aller Regeln für die 
Poeſie. Und ſeine Autorität erreichte ihre Höhe, 
als er ſeine Wirkſamkeit auch auf das Theater er⸗ 
ſtreckte. 

Dem Theater ſtand Gottſched von Hauſe aus 
ebenſo wenig nah, wie der Poeſie überhaupt. Erſt 
in Leipzig, damals einer der erſten Theaterſtädte 
Deutſchlands, trat er mit ihm in Berührung, und 
da ſah er denn mit ehrlichem Entſetzen, welche 
Gemeinheit und Rohheit auf der deutſchen Bühne 
herrſchten, die damals von Hanswurſt und ſeinen 
üblen Geſellen, dem Polichinell, Scaramuz u. ſ. w. 
regiert wurde. Das mußte geändert werden, und 
Gottſched ſah in den regelrechten Stücken der 
Franzoſen das Rettungsmittel. Von der Neuberin 
thatkräftig unterſtützt, ging er daran, der deutſchen 
Bühne erſt die franzöſiſchen Werke durch Ueber⸗ 
ſetzung zugänglich zu machen, wobei ihm ſeine 
Frau wirkſamſt behülflich war, verfertigte dann im 
„Sterbenden Cato“ ein deutſches Muſterſtück und 
begründete zur Heranziehung weiterer dramatiſcher 
Talente 1741 der „Deutſche Schaubühne“. Die 
Talente blieben denn auch nicht aus, die Bände füllten 
ſich und im Handumdrehen entſtand eine dra⸗ 
matiſche deutſche Litteratur, auf die Gottſched nicht 
wenig ſtolz war. Und trotz der bis zum Ekel ge⸗ 
henden Langeweile, die ſein „Sterbender Cato“ 
heut einflößt, müſſen ſeine Verdienſte um die 
deutſche Bühne bedeutend genannt werden. Er 
hat den Unrath von ihr weggefegt, hat Würde 
und Ernſt wieder ihr zugeführt und hat dadurch 
das gebildete Publikum, das ihr gänzlich ent⸗ 
fremdet war, wieder mit Intereſſe für ſie erfüllt 
und in Berührung mit ihr gebracht. Das iſt 
vielleicht das Höchſte, was ihm zu leiſten be⸗ 
ſchieden war; und kaum war es geleiſtet, ſo brach 
auch Gottſcheds ganze Lebensſtellung kläglich zu⸗ 
ſammen. 

Denn ſchon 1741 führte ſeine vielgeliebte 
Neuberin in Leipzig jene kecke Satire auf, in der Gott⸗ 
ſched als „der Tadler in Geſtalt der Nacht in 
einem Sternenkleid mit Fledermausflügeln, in der 
Hand eine Blendlaterne und um den Kopf eine 
Sonne von Flittergold! ſcharf und witzig ver⸗ 
ſpottet wurde. Sie hätte ihm das wohl in ſeinem 
Leipzig nicht zu bieten gewagt, wären nicht auch 
ſonſt ſchon Symptome der Erſchütterung ſeiner 
Stellung hervorgetreten. Schon hatte ſich die 
„Deutſche Geſellſchaft“ von ihm losgeſagt, ſchon 
der berühmte Kampf mit den Schweizern 
begonnen, bei dem ſich eigentlich beide Theile nicht 
recht klar waren, was den Kernpunkt bildete, bei 
dem es ſich aber zuletzt um einen Zuſammenſtoß 
zwiſchen den franzöſiſchen und engliſchen Einflüſſen 
handelte. So betonte auch Leſſing ſpäter, die 
Deutſchen wollten in ihren Trauerſpielen mehr ſehen 
als denken, und neigten daher mehr zum engliſchen 
als franzöſiſchen Theater. So klar ſprachen ſich 
die Schweizer nicht aus; ſie muthen uns vielfach 


„ 
* 


micht viel weniger beſchränkt und pedantiſch, als 
be Gegner an; aber fie vertraten immerhin das 
Recht der Phantaſie und die Freiheit der Kunſt 
gegen unerträglichen Regelzwang und kunſtfeindlichen 
Geiſt. In dieſem Kampfe mußte Gottſched unter⸗ 
liegen. In den vierziger Jahren ſchwankte der 
Kampf noch; 1758 erſchienen die erſten Geſänge 
des Meſſias — und Gottſched blieb allein; 1759 
ſchlug Leſſing in den Litteraturbriefen den Mann 
und ſein Werk unbarmherzig zuſammen. Seit⸗ 
dem war er ſchon im Leben todt — ſchlimmer als 
das: er war verachtet und ausgelacht, und alle 
künſtliche Profeſſorenmajeſtät ſchützte ihn nicht gegen 
das grauſame Gelächter. Selbſt ſeine Freunde 
wagten ſeine Verdienſte nur leiſe anzudeuten, als 
ſie dem am 12. Dezember 1766 Verſtorbenen 
Nekrologe ſchrieben. Damals war der „Laokoon“ 
bereits erſchienen und Klopſtock ſtand in der Blüthe 
ſeines Ruhmes. In zwei Jahrzehnten hatte ſich 
die Welt um ihn völlig verändert. 

Was läßt ſich von dieſem Leben zuſammen⸗ 
faſſend ſagen? Wir können den Leſer nicht auf 
Gottſcheds Werke verweiſen, denn ſie ſind für uns 
ungenießbar geworden; wir können ihm nicht zur 
Beſchäftigung mit Gottſcheds Perſon rathen, denn 
es fehlt ihr an ſympathiſchen Zügen. Lehrreich 


- aber bleibt an Gottſcheds Leben für immer die 


Wahrnehmung, welch' merkwürdiger Werkzeuge ſich 
die Kunſt und Litteratur bedient, um ihre Ziele 
zu erreichen. Das mag uns eine Mahnung ſein, 
auch ſolche Beſtrebungen im Kunſtleben nicht ein⸗ 
ſeitig zu verdammen, die uns beſchränkt, verkehrt, 
unglücklich erſcheinen; auch ſie nutzt die Geſchichte 
aus, freilich ihnen unbewußt, zu welchem Ziele 
und Werke. Und in dieſem Sinne ſteht doch auch 
unſere Gegenwart zu Dryaduſt⸗Gottſched in einer 
Beziehung. 


Unwetter. 


Schweres Schneewetter hat ganz be⸗ 
deutenden Schaden im Telephonbetrieb angerichtet. 
So wird aus Breslau gemeldet: Sämmtliche 
4000 Leitungen ſind zerſtört. Der Betrieb dürfte 
vorausſichtlich erſt in Wochen wieder aufgenommen 
werden können. Auch mit Oberſchleſien und 
Berlin ſind die Verbindungen auf längere Zeit 
unterbrochen. Eine Nachricht aus Dresden 


beſagt: Infolge des ſtarken Schneefalls ſind be⸗ 
deutende Störungen im Telephon- und elektriſchen 
Straßenbahnbetriebſeingetreten. Auf mehreren Häuſern 
ſind die Ständer mit den Telephondrähten umge⸗ 
riſſen worden. Der Stadt- und Fernſprechverkehr 
iſt bis auf Weiteres eingeſtellt. 

Ferner liegen folgende Hoch waſſer— 
Meldungen vor: Roſtock: Hier herrſcht 
ein heftiger Nordoſtſturm. Starkes Hochwaſſer iſt 
eingetreten. Die niedriger gelegenen Hafenpartien 
und die Holzläger ſind überſchwemmt. Lübeck: 
Auch hier iſt bei heftigem Nordoſt Hochwaſſer 
eingetreten. Weite Strecken ſind überſchwemmt. 
Die Bewohner der gefährdeten Dörfer und des 
ſüdlichen Stadttheils wurden am Mittwoch durch 
wiederholte Kanonenſchüſſe auf die zunehmende 
Gefahr aufmerkſam gemacht. Schließlich geben wir ſol⸗ 
gende Mittheilung aus Warſchau wieder: Die 
Weichſel ſteigt ſchnell. Die niedrig gelegenen 
Ländereien ſind überfluthet. 

Aus Madrid kommt folgende Wetter⸗ 
Nachricht: An den ſpaniſchen Küſten hauſten 
ſchwere Stürme. In Bilbao fiel unter furcht- 
barem Donnern und Blitzen dichter Hagel, der die 
Straßen mit einer weißen Schicht zwei Centimeter 
hoch bedeckte. Das Meer war äußerſt aufgeregt. 
Ein Schiff wurde außerhalb des Hafens gegen 
einen Felſen geſchleudert. 14 Mann ertranken. 
Auf der Höhe von Corunna ſank das franzöſiſche 
Torpedoboot „Turell“. Die geſammte Bemannung 
kam ums Leben. Ferner ſank an der ſpaniſchen 
Küſte der Dampfer „Valle“, wobei 13 Matroſen 
ertranken. 


Dermijchtes. 

Ueber die Vernichtung des 5. enge 
liſchen Lanzenreiter⸗ Regiments 
durch die Buren, heißt es in einem Privatbriefe 
den ein Amſterdamer Blatt aus dem Lager dor’ 
Ladyſmith erhalten hat: „Sie werden wahrſchein⸗ 
lich geleſen haben, wie entſetzlich das 5. Lancer⸗ 
regiment in der Schlacht bei Elandslaagte gehauft 
hat. Die Verwundeten — hauptſächlich Deutſche 
und Niederländer —, die auf dem Schlachtfeld 
lagen, wurden mit Lanzen durchbohrt, auch nachdem 
ſie ſich ergeben und ihre Waffen weggeworfen 
hatten. Zahlreiche Buren haben deshalb mit 


ug 
Warum ‚sterben 


oft im blũ ſten Alter? Beil 
Kinder fie es 8 55 verfäumen, rechtzeitig 
Kitzeln im 
Stick und ampf⸗Hnſten. 
Mädchen noh, Aſthma 
Männer Lungenleiden 
bewährten Jssleib’s 
Katarrh-Brödehen 
(Kräuter-Bonbon) 
zu gebrauchen. — Beutel à 35 Pfg. bei: 
A. Koczwara, Eliſabethſtr. C. Majer, 
Breiteftr., C. A. Gucksch, Breiteſtr., 
MH. Claass, Seglerſtr., Anders & Co. 
Breiteſtr 


+ 


Ziegelei-Einrichtungen 
fabrteirt als langjährige Spezialität in er⸗ 
probter, ane kannt muſterhafter Con- 
ftruktion unter unbedingter Garantie für 
unübertroffene Leiſtung und Dauerhaftigkeit 
ebenſo 
Dampfmaschinen 
mit Bräcifions- Steuerungen in gediegendfter 
Banart und Ausführung. 
Emil Streblow, 
Maſch 'nen fabrik und E ſer gießerei 
in Sommerfeld (Lauſitz). 
Proſpekte und hervorragende Anerkennungen 
zu Dien ſten. 


* * .. * 

Es ist unmöglich, 
sich ohne Erfahrung eine Vorstellung von 
den unvergleichlichen Wirkungen gegen 
alle Hautunreinigkeiten, Ausschläge etc. 

r 


U:herfettete Then schwefel Seife 


Marke: Dreieck mit Erdkugel und 
Kreuz von Bergmann & Co., Berlin N W. 
v. Frkt. a M zu machen. Preis pr. Stck 
50 Pfg. bei J. M. Wendisch Nachf. 


Für Rettung von Crunnkſucht. 


verſend. Anweiſung nach 24jähriger ap⸗ 
probirter Methode zur ſofortigen radi⸗ 
kalen en ra „ mit, auch ohne Vor⸗ 
wiſſen, zu vo ar 258 keine Berufs- 
ſtörung. Briefen ſind 50 Pfg. 
in Briefmarken beizufügen. Man adreſſiere: 
Privat-Anstalt VIIila Christina bei 
Säokingen, Baden. 


Soeben im Druck erſchienen: 


Preisverzeichniſſe 


für die 
R Malzertract mit Zucker in = 5 
Garniſonen ales Born) bes 4 C. 
im Bereich aufs Dringendſte zu empfehlen. Nachfolger. 
' 2 480 notariell beglaubigte 
der Baukrei E 3 or Zeugniſſe liefern den . 
ſchlagendſten Beweis als unüber⸗ ar 
betreffend: troffen bei Huften, Heiſerkeit, e 
f : . Catarrh und Verſchleimung. 
Die laufenden Bauarbeiten.) daz, 5 Bi. bel 
P. Begdon in Thorn, 4 955 
! ir beziehen e Ant. Koczwara in Thorn. ER ER: 
FE ie müssen sichs ese 
Ernst Lambeck. D 
ö u. Ihr. Kind. ſchuld. Lesen Sie unbed. äuß. 5 Zimmer u. Zubehör, Veranda, 
. A ˙TnÄ ' ¾¾—᷑ (eher. Buch. Prols nur 70 Pg. (sonst 1,70 M.) 5 


Möbl. 
billig zu vermiethen. 


immer 


Keime erſtickt. 
ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen. Symptome, 


Aufſtoßen, 


Kräuterwein raſch und gelind beſeitigt. 


beſſert die Blutbildung, beruhigt die 


Mein Kräuterwein 


Für alle Huſtende find 
Kaiser's 
Brust-Caramellen 


R. Oschmann, Konstanz E. 52 


n EIER" 
rabeuſtraße 10, pt. 1 kl. Wohnung zu verm. Brückenſtr 22, 


Magenkatarrh, Magenkrampf, 


Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder Verſchleimung 
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen vorzügliche 
Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte 
Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der 


* - E . 

Hubert Ullrich’sche Kräuterwein. 

Diefer Kräuterwein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen Kräutern 
mit gutem Wein bereitet und ſtärkt und belebt den 
des Menſchen ohne ein Abführungsmittel zu ſein. Kräuterwein beſeitigt Stö⸗ 
rungen in den Blutgefäßen, reinigt das Blut von verdorbenen krankmachenden 
Stoffen und wirkt fördernd auf die Neubildung geſunden Blutes 

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter⸗Weines werden Magenübel meiſt ſchon im 
ſäumen, ſeine Anwendung anderen ſcharfen, 
wie: Kopfſchmerzen, 
Uebelkeit mit Erbrechen, die bei 
chroniſchen (veralteten) Magenleiden um fo heftiger auftreten, werden oft nach 
eini en Mal Trinken beſeitigt. 


Stuhloerſtopfung 
ſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch 
Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, 
verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen leichten 
Stuhl untaugliche Stoffe aus dem Magen und den Gedärmen. 


Sageres, hleiches Ausſehen, Blutmangel, Entkräftung 


ſind meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, 
haften Zuſtandes der Leber. 


Man ſollte alſo nicht 


Sodbrennen, Blähungen, 


und deren unangenehme Folgen, wie 


ſchmerzen, Herzklopfen, 


Man verlange ausdrücklich 


Hubert Ullrichiſchen Kräuterwein. 


ſeine Beſtandtheile ſind: 
450.0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſch⸗ 
ſaft 320,0, Manna 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzian⸗ 
wurzel, Kalmuswurzel an 10,00. 


iſt kein Geheimmittel; 


Geſicht o 


Für Magenleidende! SE 


Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch Genuß 
mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder durch unregel⸗ 
mäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie: 


Verdauungsorganismus 


Beklemmung, 
Schlafloſigkeit, 


mangelhafter Blutbildung und 
Bei gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Ab⸗ 
fpannung u. Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen 
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. n Kräuterwein giebt der geſchwächten 
Lebenskraft einen friſchen Impuls. t Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert 
Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und ver⸗ 
erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue 
Lebensluſt. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies. 
Kräuter⸗Wein iſt zu haben in Flaſchen ä M. 1,25 und 1,75 in den Apotheken 
von Thorn, Mocker, Argenau, Gollub, Alexandrowo, Schönſee, Culm⸗ 
fee, Schulitz, Liſſewo, Brieſen, Inowrazlaw, 
in Weſtpreußen und ganz Deutſchland in den Apotheken. 
Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſtſtraße 82“, 3 u. mehr 
Flaſchen Kräuter wein zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto- u. kiſtefrei 
Vor Nachahmungen wird gewarnt! 85 


Bromberg u. ſ. w., 


Dieſe Beſtandtheile miſche man! 


Beglückt und beneidet 


werden Alle, die eine zarte, weiße Haut, 
roſigen, en Teint und ein 

ne Sommerſproſſen u. Haut 
unreinigkeiten haben, daher gebrauche man nur 


Nadebeuler Lilienmilch⸗Seife 


von Bergmann & Co., Radebeul = Dresden. 
bei: Adolf Leetz, 
Anders & Co. und J. M. Wendisch 


iſt das Grundſtück wegen Todes⸗ 
fall unter günſtigen Bedingungen 
zu ve kauen. Näheres ebendaſelbſt 


Grober u. feiner Kies 


Beſtellungen werden angenommen 
Maurer⸗Amtshaus. 


Parterre⸗Wohnung, 


ſtall, 1 auch 2 Zimmer zum Bureaus oder 
an deren Zwecken zu vermiethen. 
J. Roggatz, Culmer Chauſſee 10, I 


Deutſchen und Holländern einen Eid geſchworen, 
keinem Lancer mehr Pardon zu geben. Vor etwa 
14 Tagen machte daſſelbe Regiment Lancers einen 
Ausfall auf die Wachtpoſten der Buren, die etwa 
25 Mann ſtark waren. Dieſe zogen ſich zurück, 
aber eine Abtheilung Freiſtaater unter Prinslo 
erſchien im Rücken des Lancers, während von 
General Lucas Meyers Truppen etwa 200 Mann 
dem Wachtpoſten zu Hilfe kamen. An ein Ent⸗ 
kommen der von allen Seiteneingeſchloſſenen Lancers 
war nicht mehr zu denken, und die 600 Mann, 
die das engliſche Regiment ſtark war, wurden bis 
auf fünf ſämmtlich niedergeſchoſſen; dieſe fünf 
durften abziehen, um dem General White zu be⸗ 
richten, was geſchehen war.“ — Dieſer auf den 
erſten Anblick etwas abenteuerlich klingende Bericht 
wird dem „Nieuwe Rotterd. Cour.“ von zu⸗ 
verläſſiger Seite in Pretoria beſtätigt. Danach 
hätten die Lancers zuerſt die weiße Flagge gehißt, 
von ihr aber einen verrätheriſchen Gebrauch ge⸗ 
macht, worauf das Blutbad erfolgt ſei. 


Für das Standbild Kaiſer Wil⸗ 
hel m's J. in der Berliner Siegesallee hat 
Prof. R. Begas jetzt das große Thonmodell 
vollendet. In ruhiger Haltung, angethan mit 
einfacher Generalsuniform und Helm, ſteht der 
Kaiſer, das Haupt etwas vorgebeugt, in der 
Rechten den Krimſtecher, mit der Linken den loſe 
um die Schulter gehängten Mantel faſſend. — 
Das Marmorſtandbild des alten Kaiſers für den 
Schlußſtein in der Wandelhalle des Reichstags 
wird nun Prof. Pfuhl ausführen. 

Ein Attentat mit politiſchem Hintergrund 
iſt in Frankfort, der Hauptſtadt des nordamerika⸗ 
niſchen Staates Kentucky, verübt worden. Ein 
Mann ſchoß auf den demokratiſchen Bewerber bei 
der Gouverneurswahl, Göbler, und verwundete 
ihn ſchwer in der Seite. Der Attentäter 
entkam. 

Die Königin von Italien, die von einem 
Unwohlſein befallen war, iſt faſt vollſtändig wieder⸗ 
hergeſtellt. f 

Arbeiter-Unruhen fanden in Borkum 
(Nordſeeinſel) ftatt. Die Gendarmerie mußte von 


der Schußwaffe Gebrauch machen. Einer der Auf- 
rührer wurde tödtlich verwundet, zwei andere 


erhielten leichtere Verletzungen. 


In Brieg (Schlefien) wurde am Dienſtag 
der Mörder Zimmermann Karkus hingerichtet. 
Kurz vorher legte er das Geſtändniß ab, außer 
einem Knaben vor vier Jahren auch den Knecht 
Rieß beraubt und ermordet zu haben. 


Für die Nedaction verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger vörſe. 
Mittwoch, den 3 . Januar 19 0. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden auſter 
den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet, 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 718—766 Gr. 127 bis 

147 M. bez. 

inländiſch bunt 705—732 Gr. 131140 M. bez. 

inländiſch roth 689—772 Gr. 130—145 M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 Gr. 

Normalgewicht. 

inländiſch grobkörnig 697 —714 Gr. 130 M. bez. ; 

tranſito feintörnig 708 Gr. 96 Mk. bez. b 
Ger ſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 656686 Gr. 120—123 M. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſche 110 M. bez. 

Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 4,25 Roggen⸗ 4,15 M. 

Der Vorſtand der Producten-⸗Börſe— 


Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz ruhig. Rendement 
880. Tranſitpreis franeo Neufahrwaſſer 9,57½ Mk. 
incl. Sack bez. 

Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 31. Januar 1900. 
Weizen 136—144 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. | 
Roggen, geſunde Qualität 120—129 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Notiz. 
Gerſte 116—120 Mk. 
teinfte, über Notiz. 
Hafer 116—121 Mk. 
Futtererbſen nominell ohne Preis. — Kocherbſen 
135—145 Mk. 


e e Ene reiche Dame, welch 


durch Dr. Nicholson’s fünbliche Ohrt ommeln von 
Schwerhörigten und Ohrenſaujen geheilt worden iſt, hat 
ſeinem Inſtitute ein Geſchenk von 20000 Mark über⸗ 
macht, damit ſolche taube und ſchwerhörige Perſonen, 
welche nicht die Mittel beſitzen, ſich die Ohrtrommeln zu 
verſchaffen, dieſelben um ſonſt erhalten können. Briefe 
wolle man adreſſiren: Das Institut 
Nicholson „Longo ot t, Gunnersbury, 


Braugerſte 120—130 Mark. | 


Eine cumſortable 


behör zu vermiethen. 


Zeitung. 


Laden 


Kolik 
Blutan⸗ 


ſowie 


eines krank⸗ 


1. April zu vermiethen. 


mit auch ohne Pe 


ſowie 


vom 1. April 1900 zu vermiethen. 


Wohnung, 


vom 1. April zu vermiethen. 


Malagawein 


Bromberg. 


7 Zimmer, Badeſtube, zu vermiethen. 


oder ſpäter zu vermiethen 


Soppart, 


ſtadt, E 


H. Röder. 
betrieben wird. 


arten, Pferde⸗ 


Ana n erlag der dest ans Lambeck, Thorn, 


Robert Tilk. 
Junger Mann, mof., ſucht 


Peuſion mit Zimmer, 


ſep. Eingang. Offerten mit Preisangabe 
unter Nr. 366 an die Expedition dieſer 


TIER} 


mit anſchließend er Wohnung an der Gerechten⸗ 
ſtraße gelegen, welcher neu ausgebaut werden 
foll, iſt vom . April oder ſpäter zu vermiethen 


Soppart, Bacheſtr. 17. 
Eine Wohnung 


von 5 Zimmern mit Zubehör in der 1. Etage 


R. Steinicke, Coppernikusſtr 18. — 


Bıop U. kl. möbl. Ziamct 
nfion, auch Burſchengelaß zu 
haben. Brückenſtraße 16, I. r 


Herrſchaftl. Wohnung, 
Schulſtraßte 13, Erdgeſchoß, mit Vorgarten 


Soppart, Bacheſtr. 17. 


il, Etage, auch Bierder 
ſtall, Seglerſtr. 5, 


Dauben. 
Zum 1. September d. Is. wird ein mittlerer 


- U 
— Laden — 


in beſter Geſchäftslage mit angrenzender kleiner 
Wohnung geſucht. — Offerten mit Preis- 
angabe erbeten u. Chiffre O. K. 70 poſtreſtante 


8 —. © 
Herrſchaftl. Wohnung, 


6 Fi Zubehör ev auch Prerdeftall, 
Erdgeschoß, Bach feat 17, I von fafr! 


Bacheſtraße 17. 

n unjerem Hauſe Bromberger Vor⸗ 

5 cke der Bromberger u. Schulſtr., 
Mellienſtraße 99 Halteſtelle der elektriſchen Bahn, 

1. April 1900 eventl. früher, unter 

günſtigen Bedingungen zu vermiethen: 


Ein Eckladen 


mit umfangreichen Kellerräumlichkeiten, 
welcher ſich für ein Cigarren oder 
Waarengeſchäft vorzüglich eignet und 
in welchem z. Zt. ein Blumengeſchäft 


C. B. Dietrich & Sohn. 


Eine Wohnung 


3. Etage von 3 Zimmern, Entree, Küche und 
Zubehör per 1. 4. 1900 zu vermiethen. 
Eduard Kohnert. 


Husten Heil 


2 = 4 
* Wohnung 1 (Brust Caramellen) | 
in der 1. Etage meines Hauſes Ja⸗ 


kobſtraße 7, beſtehend aus 7 Zimmern, 
mit Badeeinrichtung und ſonſtigem Zu⸗ 


von E. Ubermann- Dresden, sind das 
einzig beste diät. Genussmittel | 
bei Husten und Heiserkeit m 

Zu haben bei: J. G. Adolph, Thorn. | 


In dem Neubau Araberſtr. Nr. 5 find noch 


3 Wohnungen, 
beſtehend aug 3 Zimmern, Küche u. reichl, Zubehör, 
und eine Manfardenwohnung, deſtehend 
aus 3 Zimmern pp. wie vor, ferner 2 Keller, 
die als Lagerräume bezw. Werkſtätte eingerichtet 
werden können. Näheres bei 

W. Groblewski, Culmerſtr. 


Herrſchaftliche Wo unn ,,, 


I. Etage, Bromberger ⸗ Bo 
aſte Nr. II, bis ſetzt von Herrn Major 
Zilmann bewohnt iſt von fofort oder ſpäter 
zu vermiethen Soppart, Bacheſtr. 17. 
In unſ. Hauſe Breiteſtr. 37, III. Etage + 
find folgende Räumlichkeiten zu vermieten : 


Eine Wohnung, 
5 Zimmer, Balkon, Küche mit allem Neben. * 
gelaß, bisher von Herrn Justus Wallis be⸗ 
wohnt, per ſofort. 

Thorn. & g. Dietrich & Sohn 


Große u. tieine Wohnun 
zu vermiethen Mocker, e 12. 


3 


— 2 der. 
enovirte frdl. Parterre Wohnung 
R 2 3 helle Küche u allem Je 
vom 1. April zu verm. Bäckerſtr. 3, part. 
iſt Umſtändehalber die 


Aller Markt Us. Etage, 4 Zimmer, 


Entree, Küche u. Zubehör billig zu vermiethen. 
Näheres dafelbit, 2 Treppen. 


Herrschaitliche Wohnung 
6 Zimmer nebſt Zubehör, 1. Etage, Brom ⸗ 
berger Vorſtadt. Shuitirape 40 , bis 
jetzt von Herrn Oberſt Protzen. bewohnt, iſt 
von ſofort oder ſpäter zu v 


hen 
Soppart, Bageſtraße 17. 


Herrſchaftliche Wohnung, 


7 Zimmer und Zubehör, ſowie große Garten: 
1 auch Bachetun zu vermiethen. 


— Vacheſtraße 9, part. 
1 freund. Vorder-Wohnung 


2 Zimmer, Küche und Zubehör von ſogleſch zu 
ver miethen. Culmerſtraße 13, Et. 


Mellien⸗ u. Ulanenſtr.⸗ce 138 
Zimmern, 


iſt die 1. Etage, beſtehend aus 6 1 
Küche, Badeſt 2c. ev Peerdeſtall zum 1. April 
zu vermiethen. Näheres im Erdgeſchoß. i 


Bei Schon möbl. Zimmer | 


an einen oder zwei Herren zu vermiethen. 
Gerechteſtraße 30, U, rechts, 


Wohnung, eee 


iſt per 


Gedenket 2 
der 3 
hungernden Vögel! 


